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Neue Formen der Spiritualität oder
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ME  ET Workshop 6UF dem Kongress „ ommunio Sanctorum«

| F T1AT zrn n des gleichnamigen Workshops auf dem
bundesweiten ESG-Queerkongress »CommuniIio Sanctorum Gemeln-

cschaft der Heiligen. Kirche und Queer-Community« November 2002
In Berlin' olg den vier Verlaufsschritten der Arbeitsgruppe:
® Wer kommt zZzu Queergottesdienst?

Wıe hat sich der Autfbau des Nürnberger Queergottesdienstes vollzogen?
® Wıe lassen sich die dabe! gemachten Erfahrungen theologisch deuten?
- Welche Perspektiven ergeben sich AaAUus der Diskussion auf dem Work-

shop?*
Der orkshop reflektiert Erfahrungen aus dem monatlichen Nürnberger

Queergottesdienst nicht MNUuT für Lesben un Schwule, der Im Marz 2001
begonnen wurde.?}

Wer kommt m Queergottesdienst? religionssoziologischer Zugang
/Zu Beginn des Workshops ystellten sich drei Besucher V  « die mehr der
weniger regelmälsig monatlichen Queergottesdienst teilnehmen.

Vgl Perlak, Queergemeinde Als » COMMUNIO Sanctorum«, In HukK-Info Nr. TA
(Januar-Marz 2003),
An dieser Stelle danken wır sowohl den Veranstaltern für die Einladung nach Ber-
lın und iıhr Interesse Nürnberger Gottesdienstprojekt als auch den orkshop-
teilnehmerinnen und -teilnnehmern für die 3außerst angeregte Diskussion.
eıtere Information unter http://www.queergottesdienstnuernberg.de.
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Der (evangelische) »Sucher miıt der Bibel«

» Hallo, ich hin Besonders religiös ist INan hei MIr zuhause Nnıe gewesen!
[ Jıie Famlilie ist evangelisch, aber die Kirche spielt für MeIne Fitern keine grolse

Ich bin In diesem Zusammenhang die ‚große Ausnahme:«. [ er Religi-
Onsunterricht hat MIr Spaß gemacht schlechter LehrerAl  Communio Sanctorum: Kirche und QueerCommunity  1.1 Der (evangelische) »Sucher mit der Bibel«  »Hallo, ich bin Ch. Besonders religiös ist man bei mir zuhause nie gewesen!  Die Familie ist evangelisch, aber die Kirche spielt für meine Eltern keine große  Rolle. Ich bin in diesem Zusammenhang die »große Ausnahme«. Der Religi-  onsunterricht hat mir Spaß gemacht — trotz schlechter Lehrer ... Stecke ich  in einer Lebenskrise, dann bete ich zu Gott. Die Antwort auf meine Fragen  versuche ich der Bibel zu entnehmen.  Dass ich schwul bin, wusste ich eigentlich schon immer. Zu einem Co-  ming-out vor den Anderen habe ich mich aber trotzdem nie durchringen  können ... Schlimm wurde es dann aber vor einigen Jahren, als ich mich un-  glücklich in einen Kollegen verliebt habe. Ich fühlte mich allein gelassen und  begann, in schwere Depressionen zu verfallen.  Trost fand ich bei Jesaja Kapitel 18, Vers 14: »Ich bin der heilige Zufluchts-  ort, aber ich bin auch der Stein an den man sich stößt!« Dies gab mir die Ge-  wissheit, dass die momentanen Schwierigkeiten sinnvoll und notwendig sind.  So konnte ich weitermachen.«  1.2 Der (katholische) »spirituelle Wanderer mit Kirchenutopie«*  »Servus, ich bin M. und möchte mich ebenfalls kurz vorstellen. Ich bin katho-  lisch, 33 Jahre alt und arbeite als Verwaltungsbeamter. Privat führe ich eine  schwule Partnerschaft. Mein Freund lebt in Würzburg. Ich selbst wohne in F.,  das liegt in Oberfranken, so ungefähr zwischen Erlangen und Bamberg.  Nein, aufgeben will ich diese Kirche nicht. Aber so weitergehen kann es  auch nicht. Die Aktionen der Bischöfe werden immer unerträglicher, die lehr-  amtlichen Stellungnahmen sind nur noch lächerlich. Wer soll so etwas denn  noch ernstnehmen. Man muß sich ja fast schämen, noch katholisch zu sein.  Und vieles sind doch nur Feigenblätter. Zum Beispiel der Pfarrgemein-  derat: Das hat doch keinen Sinn, sich dort zu engagieren, wenn der Pfarrer  4  Den religionssoziologischen Ausführungen (ausgenommen die Punkte 1.1 und  1.3) lag ein interdisziplinäres Forschungsprojekt über spirituelle Orientierungen  in Oberfranken zugrunde, bei dem fünf »Profilgruppen religiöser Orientierung im  Verhältnis zur jeweiligen Kirche« herausgearbeitet worden waren. Vgl. folgende  Kurzfassung der wichtigsten Ergebnisse: C. Bochinger, Die unsichtbare Religion  in der sichtbaren Religion. Zur Alltagsreligiosität evangelischer und katholischer  Christen in Franken, in: M. Heimbach-Steins (Hg.), Religion als gesellschaftliches  Phänomen. Soziologische, theologische und literaturwissenschaftliche Annähe-  rungen (Bamberger Theologisches Forum; 3), Münster (Westf.) u.a. 2002, S. 27-  43, hier v. a. S. 37-41. Die religionssoziologischen Profile wurden für den Work-  shop in Monologe umgesetzt und mit konkreten biographischen Hintergründen  gefüllt; Ähnlichkeiten mit realen Personen sind nicht beabsichtigt und auf jeden  Fall zufällig. Die übrigen Profile sind ergänzend im Anhang wiedergegeben.Stecke ich
IN einer Lebenskrise, ann ete ich (‚Ott DE Antwort ä0UF MeIlne Fragen
versuche ich der Bibel entnehmen.

[Jass ich schwul bin, Uusste ich eigentlich schon ImmEer. /u eInem (O-
ming-out Vor den Anderen habe ich mich ahber trotzdem Nıe durchringen
könnenAl  Communio Sanctorum: Kirche und QueerCommunity  1.1 Der (evangelische) »Sucher mit der Bibel«  »Hallo, ich bin Ch. Besonders religiös ist man bei mir zuhause nie gewesen!  Die Familie ist evangelisch, aber die Kirche spielt für meine Eltern keine große  Rolle. Ich bin in diesem Zusammenhang die »große Ausnahme«. Der Religi-  onsunterricht hat mir Spaß gemacht — trotz schlechter Lehrer ... Stecke ich  in einer Lebenskrise, dann bete ich zu Gott. Die Antwort auf meine Fragen  versuche ich der Bibel zu entnehmen.  Dass ich schwul bin, wusste ich eigentlich schon immer. Zu einem Co-  ming-out vor den Anderen habe ich mich aber trotzdem nie durchringen  können ... Schlimm wurde es dann aber vor einigen Jahren, als ich mich un-  glücklich in einen Kollegen verliebt habe. Ich fühlte mich allein gelassen und  begann, in schwere Depressionen zu verfallen.  Trost fand ich bei Jesaja Kapitel 18, Vers 14: »Ich bin der heilige Zufluchts-  ort, aber ich bin auch der Stein an den man sich stößt!« Dies gab mir die Ge-  wissheit, dass die momentanen Schwierigkeiten sinnvoll und notwendig sind.  So konnte ich weitermachen.«  1.2 Der (katholische) »spirituelle Wanderer mit Kirchenutopie«*  »Servus, ich bin M. und möchte mich ebenfalls kurz vorstellen. Ich bin katho-  lisch, 33 Jahre alt und arbeite als Verwaltungsbeamter. Privat führe ich eine  schwule Partnerschaft. Mein Freund lebt in Würzburg. Ich selbst wohne in F.,  das liegt in Oberfranken, so ungefähr zwischen Erlangen und Bamberg.  Nein, aufgeben will ich diese Kirche nicht. Aber so weitergehen kann es  auch nicht. Die Aktionen der Bischöfe werden immer unerträglicher, die lehr-  amtlichen Stellungnahmen sind nur noch lächerlich. Wer soll so etwas denn  noch ernstnehmen. Man muß sich ja fast schämen, noch katholisch zu sein.  Und vieles sind doch nur Feigenblätter. Zum Beispiel der Pfarrgemein-  derat: Das hat doch keinen Sinn, sich dort zu engagieren, wenn der Pfarrer  4  Den religionssoziologischen Ausführungen (ausgenommen die Punkte 1.1 und  1.3) lag ein interdisziplinäres Forschungsprojekt über spirituelle Orientierungen  in Oberfranken zugrunde, bei dem fünf »Profilgruppen religiöser Orientierung im  Verhältnis zur jeweiligen Kirche« herausgearbeitet worden waren. Vgl. folgende  Kurzfassung der wichtigsten Ergebnisse: C. Bochinger, Die unsichtbare Religion  in der sichtbaren Religion. Zur Alltagsreligiosität evangelischer und katholischer  Christen in Franken, in: M. Heimbach-Steins (Hg.), Religion als gesellschaftliches  Phänomen. Soziologische, theologische und literaturwissenschaftliche Annähe-  rungen (Bamberger Theologisches Forum; 3), Münster (Westf.) u.a. 2002, S. 27-  43, hier v. a. S. 37-41. Die religionssoziologischen Profile wurden für den Work-  shop in Monologe umgesetzt und mit konkreten biographischen Hintergründen  gefüllt; Ähnlichkeiten mit realen Personen sind nicht beabsichtigt und auf jeden  Fall zufällig. Die übrigen Profile sind ergänzend im Anhang wiedergegeben.Schlimm wurde annn aber VOr einıgen Jahren, als ich mich
glücklich In eınen Kollegen verlieht habe Ich fühlte mich allein gelassen un
Degann, In schwere Depressionen verfallen.

Trost fand ich hei Jesaja Kapitel 6, ers Ich hin der heilige ZUHGCHESs-
ÖFt, aber ich DINn auch der Steirn den Man sich stÖöfßt!« [JIies gaD MIr die (j@-
wissheit, ass die OmMentane Schwierigkeiten sinnvoall un notwendig sind.
So konnte ich weitermachen. (<

Der (katholische) »spirıtuelle Wanderer miıt Kirchenutopie«“
»SerVvVus, ich hin un mMöÖchte mich ehbentalls kurz vorstellen. Ich hin O-
lisch, 33 e alt un arhbeite SC Verwaltungsbeamter. Privat führe ich EeINe
chwule Partnerschaft. Meın Freund 'eht In Würzburg. Ich se/lbst wohne IN P
das jeg: In Oberfranken, ungefähr zwischen Erlangen un Bamberg.

Neın, aufgeben ll ich diese Kirche nicht Abher weitergehen kann
auch nıcht [Jie Aktionen der Bischöfe werden IMMEer unerträglicher, die ehr-
amtlichen Stellungnahmen sind NUur noch lächerlich. Wer soll enn
noch ernstnehmen. Man mufls sich Ja facf schämen, noch katholisch sSern.

IJInd vieles sind doch NUFr FeigenDblätter. /um Beispiel der Pfarrgemein-
derat [J)as hat doch keinen Sinn, sich ort engagieren, WE der Pfarrer

Den religionssoziologischen Ausführungen (ausgenommen die Punkte F und
1:3) Iag eın interdisziplinäres Forschungsprojekt über spirituelle Orlentierungen
In Oberfranken zugrunde, De] dem ünf » Profilgruppen religiöser Urilentierung Im
Verhältnis ZUT jeweiligen Kirche« herausgearbeitet worden Vgl olgende
Kurzfassung der wichtigsten Ergebnisse: Bochinger, | ıe unsichtbare Religion
In der sichtbaren Religion. Z Alltagsreligiosität evangelischer und katholischer
Christen In Franken, In Heimbach-Steins (Hg.), Religion als gesellschaftliches
Phänomen. Soziologische, theologische und iteraturwissenschaftliche Annähe-
[unNseN (Bamberger Theologisches Forum; 3), Munster Westf.) Z002 P
43, hier AL DITS religionssoziologischen Profile wurden für den Work-
shop In onologe umgesetzt und mMıt konkreten biographischen Hintergründen
gefüllt; Ahnlichkeiten mMuit realen Personen sind nıicht beabsichtigt und auf jeden
Fal] zufällig. [JDie übrigen Profile sind ergänzend Im Anhang wiedergegeben.
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letztlich doch machen kann, WdS er ll Fs muls andere VWVege geben, diese
Kirche verändern!

Kirche Ist für mich nıcht mehr die Gemeinde IM (Irt Ich fahre Ööfter In
kirchliche Bildungshäuser, WErnl 'ort Interessante Vorträge der Veranstaltun-
CN angeboten werden. Außerdem sind MIr Klöster wichtig geworden; eın
Daal lage IM Jahr ZUF Ruhe kommen, das (ut unheimlich gul [Jort
treffe ich auf Menschen, die ähnlich denken WIE ich Ich erlehe auch mehr
Offenheit als In der normalen (‚emeinde. Miıt mMmMeIner L1 ehenstorm habe ich
bisher noch keine robleme erleht 5dllıZ anders als INn der verstaubten un
überalterten Pfarrei, In der ich wohne.

ort komme ich MIr richtig fehl Platze VOT, hoch ıst inzwischen
der Altersdurchschnitt geworden. UJnd es dreht sich NUr Familien der
Senioren. Wenn Man aAaUs der Jugendarbeit herausgewachsen ISt, gibt für
Leute WIE mich keine Angebote mehr.

UJnd 5 gibt noch Anderes, AAas MIr sehr wichtig geworden Ist. FINn-
mal IM Monat re ich nach Nürnberg P Queergottesdienst. / Jer Ist ZWaOAar

evangelisch, aber die Konftession spielt heute keine Rolle mehr. Fucharistie
der Abendmahl [)as sind doch heides NUur verschiedene Formen, die ehben
historisch entstanden Sind. Im Grunde passıer: hei beidem dasselbe. BE
können die Bischöfe Vor dem ersten Okumenischen Kirchentag noch lange
darüber streıten, oh der gemeinsame Kommunionempfang erlaubt sern soll
der nicht In Nürnberg machen WIr das eintach!

[ JIie Bischöfte können sich aufregen viel SIEe wollen So leicht werden s/e
mich nıcht los Miıt dem Queergottesdienst In Nürnberg verändern WIr diese
Kirche. Wır hauen einfach eINe Gemeinde auf, die UNserenN Vorstellungen VOT)

Kirche un Glaubensgemeinschaft entspricht.«
Der Freikirchler »zwischen den Stühlen«

» Hallo, ich hin Meın Leben verlief Jahre lang ziemlich gleichmälsig. Im
Grunde habe iıch dem entsprochen, Wa andere VOT) MIr erwarteten, hne
grol$ Kritik ihnen, MIr der den IJmständen üben. Ursprünglich War

ich katholisch, bin aber spater ZUF evangelischen Pfingstgemeinde übergetre-
lien /)ort habe ich auch MmMeırne Frau kennen gelernt. [Jıie Kinder ZWEeI Mäd-
chen un eın unge kamen SanzZ automatisch. Wır wollten die Musterfamilie
vorleben: [Jıie OC hrachten wWIr IM Bibelkreis, bei der CGottesdienstvorbe-
reitung un mıt Gebeten

In den Jahren meıIner Fhe durchlehte ich eın Tief nach dem anderen:
Ich wurde ImMer depressiver un litt un den verschiedensten Krankheiten
ıUrsache: psychosomatisch«, autete die Diagnose des Arztes. Im Rahmen
eINeEeSs Kuraufenthaltes wurde MIr schlagartig Dewusst, ass ich auf Maänner
stehe Meın SaNnzes Disheriges Leben hatte ich mich VOTr MIr selber un VOr

den anderen versteckt!
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VWVIe mMmeılne Famillie darauf reagierte? Katastrophal! Von MmMeIner Gemeinde
habe ich kürzlich diesen rıe erhalten:

‚Lieber
Mit großer Traurigkeit bestätigen wır [ır hiermit Deinen Austritt AUuUS$s dem

Christlichen Zentrum Als emenmınde SsiNnd wır Hetroffen VOT |)Derner Lebens-
entscheidung, die Deime Familie und Derme geistliche Famlilie die (Giemeln-
de sehr berührt.

Wır hatten die Hoffnung, dass [Ju mMıt Gesprächen Derme Gedanken
der Bibel überprüfen un gofs wieder ausrichten willst. [ Die Tatsache, dass
[Ju die Gespräche nun doch nicht führen willst und [Derme Ontakte In die
homosexuelle Szene scheinbar welter aufrecht erhältst, irft He] UNns die Fra-
SC auf, ob DIV nicht schlichtweg eınen einfachen Vveg aus deinen sozlalen
Beziehungen suchst und unbequemen rragen ausweichen willst. Wenn das
der F3l} seıIn sollte, mMussen Wır [ır eider sehr deutlich/ dass [Du eın
Hei|! In Jesus Christus verloren hast |)ann Hist DIl kein Christ mehr! [DIe Bibel
lehrt unmissverständlich: Anm 5 folgen Z7WEeI Zitate AUuUS$S Korinther
O, und KOomer 15 26 f.] W., denke welch en PreIis [ DU dabe!i hist
bezahlen: DIT wirfst Dermne Ewigkeit mit ott WCB, SanNz gleich welilche from-
inen Worte, Segenswünsche der theologischen Verdrehungen Demn erz
erfüllen un über [Deriınen und kommen. Wır arnen Dich als Gemeinde
Im Namen Jesu

Wır hitten Dich als kommissarische Leitung IM Auftrag der Gemeinde:
re um!<«

Drel Profile, drei | ebens- un Glaubenswege, drel verschiedene VWege,
Kirche erleben und leben.

Queergottesdienst nıcht Nur für I_eshen und Schwule

beispielhafte} Erfahrungen dUus Nürnberg

Allgemeines
|Jer Queergottesdienst nicht MNUTr für Lesben un Schwule n Nürnberg he-
Sannn Im Marz 2001 un findet seitdem kontinuilerlich einmal| Im Monat

jeweils dritten Sonntag 9.00 Uhr In der Heilig-Geist-Kapelle
Hans-Sachs-Platz Anschließend gibt ES noch eın Beisammensernn Im Foyer
der benachbarten Evangelischen Studentengemeinde ESG) DIie Resonanz
War von Anfang sehr stark: DITZ Zahl der Mitfeiernden Ist ZWar schwan-
kend, hat siıch aber auf sechzig His achtzig Teilnehmerinnen und Teilnehmer
DTO Gottesdienst eingependelt. Frauen un Manner sind gleichen Anteilen
vertreten Die melsten Besucher kommen aus der Altersgruppe der Dreißig-
His Sechzigjährigen. UÜber die konfessionelle Zugehörigkeit der Teilnehmer
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en wır keine verlässlichen Anhaltpunkte, doch dürfte mindestens die
Hälfte katholisch seIn, während der » Rest« der evangelischen und der altka-
tholischen Kirche angehört bZwW. »bekenntnislos« ist [Der Giottesdienst olg
in HForm und Aufbau dem evangelischen Abendmahlsgottesdienst.

arum kommen die leute In den C;ottesdienst?

[Diese rage [asct sich nıcht einheitlich beantworten, weı|l hinter jedem Be-
sucher eine individuelle Biographie steht och haben wır die In UunserTel]

ugen wichtigsten Beweggründe In Oberpunkten zusammengestellt.
a} Homosexualität un Gottsuche
Miıt dem Coming-out sind sich viele Homosexuelle über ihre | ebensziele
nıcht mehr Im Klaren. Viele verspuren eın Gefühl der eere und der Isola-
tion. Indem SIEe sich mit ihrem L esbisch-/Schwulsein Gott DZWwW. der Kirche
anVvV  M} erhoffen SIEe sich eiıne NEeUue Perspektive un die Kraft, ihr en
wieder »IM den Giriff« bekommen. FS 11NUS$5 jedoch betont werden, dass ES

sich jerbei fast ausschließlich Menschen andelt, die eınem »kirchen-
« Umfeld entstamme Sie Im | aufe ihres | ebens SEe] E5

durch Familie, Gemeinde der durch eigene Erfahrungen eınen positiven
/ugang y»ıhrer« Kirche. Insgesamt stellen SIEe In der großen Gruppe der
Homosexuellen eiIne Minderheit dar.

»Kirche Klappe«
[Diese zugegebenermaßen überspitzte Formulierung könnte eiınen welte-
1El Beweggrund darstellen, der Queergottesdienst ankommt: Man-
che Besucher en eine Scheu VOT der lesbisch-schwulen Szene, die als
Kalt, oberflächlich und einseltig »sexorlientiert« beschrieben ird Sie al-

ien eınen sozialen Rahmen und andere Themen [Diesem Bedürfnis
entspricht In ihren ugen der regelmäßig stattfindende Queergottesdienst.
[Das kirchliche UJmfeld ebenfalls pomntiert gesagt bürgt für Qualität.
C} Gefühl der Gemeinschaft
[Dieser Punkt deckt sich Im Wesentlichen mMıt den schon angesprochenen
Motivationen: Viele Besucher wünschen sich gerade Wenn\n SIE noch BanZ

Anfang ihres Coming-outs stehen eiıne Person der Gruppe, die ihre
Probleme teilt und el der SIEe sich aufgehoben fühlen Auch hier ürg die
Kirche aus der Sicht des ihr nahe stehenden Homosexuellen für eın DOSI-
t!ves sOziales Umfeld und »Angenommenseln«.
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Dg Was finden die Leute IM Cottesdienst?

a) Themen, die der konventionelle CGottesdienst niıcht anspricht
Bel SCHAUCT Betrachtung welst der Nürnberger Queergottesdienst keine MEeN-

nenswerten Unterschiede dem In jeder beliebigen Gemeinde stattfinden-
den »Normalen« CGiottesdienst auf. Der Ablauf hat eınen ystudentischen (“Aa-
rakter«, erinnert also stark den Giottesdienst In der FESCG | ıe Themenwahl
ist nicht einseltig auf spezifisch lesbisch-schwule robleme verengt. UÜber-
aup All auf, dass dieser Punkt eher eınen mafßvollen Rahmen einnıMMt.
Wirklich Dlakativ bisher MUur die Predigten, weilche die Auseinander-
setizung mıit schwulenfeindlichen Bibelstellen Zzu Thema hatten.

Gefühl der Gemeinschaft
[ )as ben beschriebene Gefühl der Gemeinschaft und Zusammengehörig-
keit ird Im Rahmen des CGiottesdienstes tief empfunden. Hıerin dürfte der
Hauptgrund für die ungebrochene »Popularität« des Queergottesdienstes
llegen. Immerhin andelt ES sich die einzIıge lesbisch-schwule Veranstal-
tung Im Nürnberger RKaum, die durchgehend gul besucht Ist und über eıne
Art »Stammpublikum« verfügt!

Allerdings |ässt sich diese immung nicht aufrechterhalten. on IM
sich anschließenden »Socializing« das dem gegenseltigen Kennenlernen
und Austausch Im Gespräch dienen SO} beginnen sich die alten Grüpp-
chen wieder bilden DZwW. finden. -ıNne darüber hinausrei-
chende Kommunikation findet kaum

C) Lebenshilfe
jele Besucher des Queergottesdienstes haben Probleme, die aUuUs ihrer
Homosexualität resultieren der gänzlich anderer Natur sind FınNne LOSUNg
jerfür hietet der Giottesdienst nicht un kann SIEe ohl auch nicht hieten! Fr
hesitzt Ansto[ßfunktion, indem 8 aktuelle robleme ZU Thema macht, die
vielen Besuchern »unter den Nägeln brennen«. Fbenso hietet er eine Atmaos-
phäre der Gemeinschaft un (vorübergehenden) Geborgenheit. DITZ LOSUNg
seIner individuellen Probleme 111055 er jeder selbst IM espräc mMit
(jott finden. LDIies gilt sowoh| für die Urganitsatoren des Queergottesdiens-
les WIE für seIne Besucher.

Auch eine seelsorgerische Tätigkeit findet nicht FS stellt sich die Fra-
8C, ob das eam In diesem Zusammenhang künftig mehr eisten kann un
will
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Fünf Thesen ZUr Queerliturgie theologisch-ekklesiologische Deutung
auf Basıs der Nürnberger Erfahrungen

/ Jer Queergottesdienst eDbt VOor) der gewandelten Form ehrenamtlichen
Engagements

a) L Der In den vergangenen Jahrzehnten beobachtende Wertewandel>
hat die Formen des Klassischen FEhrenamts verändert. FS gibt keinen Grund für
eınen ausgepragten Pessimismus: Partizipatorisches Potenzial Ist auch heute
vorhanden. Allerdings profitieren davon immer weniger die traditionellen
Grofßorganisationen, denen auch die Kirchen rechnen sind. [Die
lockere, netzwerkartige und insgesamt weniger verbindliche Struktur des
Queergottesdienstes kommt diesem Trend Dennoch kann auch
das neuartıge Projekt Queergottesdienst nicht auf den durchaus als Klassisch

bezeichnenden »aktiven Kern« Engagierter verzichten. Die UJnterschiede
traditionellen Gemeinden sind Kleiner als ErW.

D) Fine bohrende rage bleibt, ob die netzwerkartige Struktur der (Queer-
gottesdienste dem zumindest nach Außen formulierten eigenen politi-
schen Anspruch gerecht ird iIturgie und Diakonie, Aktion und Kontempla-
tion gehören uıntrennbar Fın Gleichgewicht beider Waagschalen
hat sich Im EFal} der Queergottesdienste noch nıcht eingestellt. [DIie Gietahr
eıner drohenden »Privatisierung«, die sich VO (befreiungstheologischen)
Kampf EmanzIipation und Gleichberechtigung In der Kirche allzu VOT-

schnell verabschiedet hat, 111US55 welilter diskutiert werden.

[ Jer Queergottesdienst hetreibt Sammlung, nicht Gemeindebildung
Der Vo Bochinger In seIner Studie gen »Wanderer mıit Spirituali-
tätsutople«®, WIE elr sich In den Kirchen, aber neuerdings auch In der Schwur-

olgende Wertverschiebungen werden In der Theoriedebatte sozlalen Wande!
diskutiert:
a) Postmaterialismusthese (R Inglehart): VOo'/N materialistischen Dostmaterialis-

tischen Werten
Wertewandelsgesellschaft { Klages) VOIlN den abnehmenden traditionellen
flicht- und Akzeptanzwerten den expandierenden Selbstentfaltungswer-
ten

C} Individualisierungsthese Beck' DITSZ zunehmende Individualisierung geht
mıiıt einer gesellschaftlichen Pluralisierung | ebensformen einher.

d) Erlebnisgesellschaft Chulze Traditionelles ehrenamtliches Engagement
(Z In Partelien, Kirchen oder Gewerkschaften) hat Anschlussfähigkeit
verloren, da der zunehmenden Erlebnisorientierung In der genannten
»Fungesellschaft« nıcht erecht wird.

1e Anhang.
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len Theologie’ zeigt, gehört nıcht ZUT Zielgruppe der Queergottesdienste.
DIie Leute, die hier zusammenkommen, bringen ihre mMmitunter sehr tiefe

religiöse Sozialisation hereits mit Nach dem mehr der wentIger starken
»Bruch« durch das Coming-out wird diese IM Queergottesdienst fortgesetzt.
Der Queergottesdienst lebt WenNnn [Nal) will VOTIT] religiös-kirch-
lIıchen Voraussetzungen, die ß niıcht selbst geschaffen hat DIies zeigt sich
auch »mMittleren« Altersdurchschnitt mıit eIiner Tendenz »Nach oben«.
Die Anschlussfähigkeit den Jungeren Teil der Szene ist sehr gering. | er
Queergottesdienst hbetreibt stärker Sammlung überzeugter schwuler Christen
und lesbischer Christinnen, die eine Erganzung Zu Angebot traditioneller
(Gemeinden suchen, Als eigene Gemeindebildung.

Der ueergottesdienst ıst USaruci einer » Verszenung der Kirche«

a) Szene ist NIC (1UT eın Thema der communıity«. Gegenwartig fin:
det eine Verszenung des kirchlichen | ebens cfaft© Immer mehr Menschen
verlagern die Bedürfnisse, für die eınst die Parochie zuständig Wäalr, auf selbst-
gewählte (Irte und Zusammenhänge, in denen SIEe ihren Glauben leben Pa-
rochie: [)as Ist die territorial abgegrenzte Kirchengemeinde, der jedes
Kirchenmitglie: automatisch gehört, das In einem bestimmten Dorf, einem
bestimmten der n eiInem hbestimmten Stadtteil wohnt.
b) Die Gruppen werden VOoT) vielen als »ihre Gemeinde« hetrach-
tel unabhängig davon, ob jemand ormel|l Kirchenmitglied Ist der nicht,
un ebenfalls unabhängig davon, ob sich die Gruppe selbst als » Gemeinde«
versteht der nıcht Auf den Queergottesdienst bezogen, stellt sich die rage:
annn der Queergottesdienst ausschließlich egrenzt als Gottesdienstprojekt
verstanden werden, WIE ES die Veranstalter/das Queergottesdienstteam”? be-
absichtigen, WEenNN die Mehrheit der Mitfeiernden selbst das Angebot eher als
Gemeinde begreift? Noch niıcht beantwortet ist dieser Stelle die rage,
Was die einzelnen Szenen innerhalb der Kirchen verbindet un auch tatsäch-
lich einer Kirche zusammenwachsen lässt

Fın USCdrUuC| dieser Tendenz Ist Mattmann, Coming In Spiritualität für | esben
und chwule, München 2002
Vgl Bochinger, 34-36
In ürnberg hat das Vorbereitungsteam die ausdrückliche Vorentscheidung g —
troffen, ausschließlich eınen Abendmahlsgottesdienst Im Rahmen der irchen-
und iturgierechtlichen Strukturen der örtlichen Landeskirche gestalten, aber
keine eigene » Gemeinde« aufzubauen.
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[Jer Queergottesdienst ıst konftessionell un jeg! dennoch GQUECT den
Konfessionen

a) Innerkirchlic zeigt sich der Trend eıner ndividuellen Beschränkung
der Beteiligung kirchlichen Leben.!® Viele Menschen begrenzen ihre SPI-
rituellen, religiösen der liturgischen Aktivitäten auf SalZ hestimmte reig-
nıISsSe das ist niıcht unbedingt der »typische« einmalige Gottesdienstbesuch

Weihnachten!), Zz/zu Beispie! eın SanzZ hestimmtes Wallfahrtsereignis,
regelmäßig wiederkehrende Tagungen In kirchlichen Bildungshäusern der
besondere Gottesdienste, die nıcht mehr die woöchentliche Sonntagsfeier
gebunden sind.
D) Fın Punkt ist gerade VOT dem ersten Okumenischen Kirchentag In Berlin
interessant: In den Queergottesdiensten entwickelt sich eın ökumenisches
Abendmahls- un Eucharistiebewusstseln, das sich VOT den amtskirchlichen
Debatten Im Vortfeld des Kirchentages schon weiıt entfernt hat.!! Pomntiert
gesagt: Während die Kirchenleitungen noch diskutieren, haben Christin-
Mel] un Christen hier einfach damit begonnen, gemeInsam Abendmahl

feiern, hne dass hereits alle theologischen rragen geklärt waren. [Der
Queergottesdienst hat die rage, über die kirchlich un theologisch immer
noch heftig gestritten wird, für sich hbeantwortet: Abendmahlsgemeinschaft
Ist schon heute Zeichen un zugleich Bestärkung der inheit; SIEe steht nıcht
erst Ende der vollen Kirchengemeinschaft. Has praktizierte Abendmahls-
bewusstsein, das sich aus eiınem Gefühl christlich-spiritueller Verbundenheit
untereinander speist, ıst bisher noch nıcht durch eın geklärtes Öökumenisches
Abendmahls- und Fucharistieverständnis gedeckt Aber das ist auch gut
I)enn die Queergottesdienste könnten sich als eın Weg dorthin erwelsen.
[Die Reflexion erwächst Aaus der Gemeinsamkeit Im Feliern.

C) Dennoch und das ist wichtig betonen hleibt der Nürnberger
Queergottesdienst nach eiıner Vorentscheidung im Vorbereitungsteam kon-
fessionel| eindeutig gebunden und ıst nach dem Verständnis der Organisato-
F auch keine Basisgemeinde Im Sinne des ortes) amı ıst eın
kKlar benannter kirchenpolitischer Anspruch auf Veränderung konkreter Kır-
chenstrukturen verbunden. [DIie gemeInsame Feier des Gottesdienstes macht
konfessionelle Bindung nicht überflüssig. [Diese ird als gegenseltige BereIl-
cherung erfahren. Fur viele Mitfeiernde ıst die eindeutige, aber einladend-of-
fene konfessionelle Bindung der Gottesdienste wichtig und entspricht ihren
religiösen Bedürfnissen

Vgl Bochinger,
In Nürnberg ird in Öökumenischer enneı evangelisch-Ilutherisches end-
mahl efeiert; auftretende Differenzen Ist festzustellen liegen QUET den
Konfessionen. Während des CSD-Güottesdienstes hat hereits mehrfach eiıne luthe-
isch-altkatholische Interzelebration stattgefunden.



( ommunio Sanctorum: Kürche und OueerCommunity

/ Jer Queergottesdienst ıst Ausdruck eiıner Individualisierung religiöser
Beteiligung

Innerkirchlich Ist beobachten, WIE sich bemerkenswerterweise gerade
hbe!] kirchlich Engagıerten Netzwerke alternativer Spiritualitätstormen ent-
wickeln. LDer traditionelle »amtskirchliche« Nspruc der yeınen Gemeinde
VOT COrt für alle« ird zunehmend Z7ur Fiktion die deutschen Kirchen sind
hier eher »Nachzügler«).'” DITZ städtischen Ballungsräume muit dicht Heilein-
ander llegenden Gemeinden un oft MUur schwer durchschaubaren Pfarrgren-
ZET] sind hier erwartungsgemäß Vorreiter. Die Queergottesdienste dürfen
nicht allzu vorschnell, wWIEe die vorstehenden Thesen IKlar gemacht naben,

eiıner spirituellen Avantgarde In der Kirche »verklärt« werden. Dennoch
Ist der Queergottesdienst eın welterer Beleg für die innerkirchliche Differen-
zierung der pastoralen Strukturen.

Widerspruch, Einspruch, uspruc|32  Communio Sanctorum: Kirche und QueerCommunity  3.5 _ Der Queergottesdienst ist Ausdruck einer Individualisierung religiöser  Beteiligung  Innerkirchlich ist zu beobachten, wie sich — bemerkenswerterweise gerade  bei kirchlich Engagierten — Netzwerke alternativer Spiritualitätsformen ent-  wickeln. Der traditionelle »amtskirchliche« Anspruch der »einen Gemeinde  vor Ort für alle« wird zunehmend zur Fiktion (die deutschen Kirchen sind  hier eher »Nachzügler«).'? Die städtischen Ballungsräume mit dicht beiein-  ander liegenden Gemeinden und oft nur schwer durchschaubaren Pfarrgren-  zen sind hier erwartungsgemäß Vorreiter. Die Queergottesdienste dürfen  nicht allzu vorschnell, wie die vorstehenden Thesen klar gemacht zu haben,  zu einer spirituellen Avantgarde in der Kirche »verklärt« werden. Dennoch  ist der Queergottesdienst ein weiterer Beleg für die innerkirchliche Differen-  zierung der pastoralen Strukturen.  4. Widerspruch, Einspruch, Zuspruch ... —  Perspektiven aus der Workshopdiskussion  a)  Netzwerkartige Initiativen werden innerhalb der großkirchlichen Orga-  nisation und seitens der Kirchenleitungen weniger zur Kenntnis genommen  als feste »Gemeindebildungen«. Dies schafft Freiräume. Gleichzeitig muss  eine Klärung des eigenen politischen Anspruchs weiter verfolgt werden, um  eine nicht gewollte Ghettobildung zu verhindern. Der Anspruch muss den  eigenen Möglichkeiten, entsprechend realistisch formuliert werden (unter  Achtung des Wunsches nach »Privatsphäre« auf Seiten der Gottesdienstge-  meinde). Auf jeden Fall gehört zu einer Liturgie, die sich diakonal versteht,  dass sie nach Außen sichtbar ist (z. B. durch Pressearbeit, Teilnahme am Le-  ben der Gastgemeinde).  b)  Das Vorbereitungsteam in Nürnberg hat Vorentscheidungen getroffen  (z. B. bei der liturgischen Gestalt, der Einbindung in die vorgefundene Struk-  tur der Landeskirche/des Dekanates). Dies trifft nicht die Erwartungen aller  christlichen »Queers«. Der Kongress insgesamt hat gezeigt, wie groß hier  die Bandbreite theologischer Positionen und kirchlicher Erwartungen ist.  Queerliturgie ist nicht homogen. Oder anders formuliert: Die Versammlung  des Queergottesdienstes ist homosexuell, aber nicht homogen. Dies wurde  auch noch einmal in den Rückmeldungen deutlich, die im Anschluss an den  Workshop folgten. Es können nicht alle bestehenden unterschiedlichen Er-  wartungen harmonisiert werden, aber die Vorentscheidungen der Organisa-  toren sollten klar benannt und transparent gemacht werden. Eine »Gemein-  * Vgl:€. Bochinger, S. 41:43.Perspektiven SV der Workshopdiskussion
a) Netzwerkartige Inıtlativen werden innerhalb der grofßkirchlichen Urga-
nısation un seltens der Kirchenleitungen wentiger zur KenntnıiısM
afs feste »Gemeindebildungen«. DITZS schafft Freiräume. Gleichzeitig [NUSS
eine Klärung des eigenen politischen Anspruchs welter verfolgt werden,
eiIne nicht gewollte Ghettobildung verhindern. LDer Anspruch [NUSS den
eigenen Möglichkeiten entsprechend realistisch formuliert werden (unter
Achtung des Wunsches nach »Privatsphäre« auf Seiten der Gottesdienstge-meinde). Auf jeden Fall gehört einer Iturgie, die sich diakonal versteht,
dass SIEe nach Außen sichtbar Ist durch Pressearbeit, Teilnahme >
hben der Gastgemeinde).
b) [)as Vorbereitungsteam In Nürnberg hat Vorentscheidungen getroffen

He der liturgischen Gestalt, der Einbindung In die vorgefundene ru
tur der Landeskirche/des Dekanates). [DIies trifft nicht die Erwartungen aller
christlichen »Queers«. Der Kongress Insgesamt hat ezeigt, WIEe groß hier
die Bandbreite theologischer Positionen un kirchlicher Erwartungen ist
Queerliturgie Ist nicht homogen. der anders formuliert: DIie Versammlungdes Queergottesdienstes Ist homosexuell, aber NIC homogen. [Dies wurde
auch noch einma| n den Rückmeldungen deutlich, die Im Anschluss den
Workshop folgten. FS können nicht alle bestehenden unterschiedlichen Fr-
artungen harmonisiert werden, aber die Vorentscheidungen der rganisa-sollten kKlar benannt un transparent gemacht werden. Fine »(Gemein-

17 Vgl Bochinger, 41-43
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deversammlung« Kkann hilfreich seIn für den Ausgleich zwischen eanmn- un
Gemeindewünschen.
C) [J)Der Umgang mMit dem Abendmahl, der eınen cehr intiımen ereich der
eigenen Religiosität berührt, sollte welter beobachtet werden. DIie Feier des
Abendmahles findet In eıner bestimmten konfessionellen Tradition hier
l|utherisch), gleichzeitig sollten unterschiedliche Abendmahlsauffassungen In
gegenseltigem Respekt geachte werden Abendmahlselemente nach
dem CGiottesdienst In der Kapelle Im Kleinen KreIis konsumieren, nıcht be! der
Agape verzehren, WEeT1N dies he] Kkatholischen Teilnehmern Befremden AaUuUS-

|Öst)
d) Fın Teilnehmer sagte, dass der Queergottesdienst seinen Fr-
W Sar nicht verschieden ist VOT) übrigen andeskirchlichen (Je-
meindeerfahrungen. DDIie ockere Netzwerkstruktur irg Chancen un Kic1.
ken Finer ihrer Vorteile liegt In der ennel für andere Gruppen, die sich
den Gottesdienst anschließen können (In Nürnberg »Zwischenraum«
der die HuK-Regionalgruppe). Auf | )auer ird sich eın ehr Verbind-
lıchkeit wahrscheinlich nicht ausschließen lassen, dem Projekt Bestand

verleihen.
e) Fın welterer Punkt ang mMIıt der Netzwerkstruktur [ DIie
Organisationsstruktur »Schläft« zwischen den monatlichen Gottesdiensten.
Beırım anschließenden Beisammenseırnn Ist eine »Grüppchenbildung« feststell-
Dar; die Teilnehmerinnen un Teilnehmer bleiben In ihren angestammten
Gruppen, In denen SIE beheimatet sind un mMit denen SIE In der ege! auch
gemeInsam Zzu Gottesdienst kommen. Daher sollten Formen entwickelt
werden, WIE » Neue« begrüßt und willkommen geheißen werden können
(dies allerdings unaufdringlich un NUurTrT nach Wunsch des der der Finzel-
nen).

[ J)Der Queergottesdienst ermöglicht begegnung In Zzwel Richtungen: Kır-
chenbindung Ist stark emotiona|l epragt, Konversion ird daher immer eın
Minderheitenphänomen leiben Aber gerade angesichts dieser lagnose Ist
der Queergottesdienst eın wichtiges Angebot Lr hietet großkirchlich gebun-
denen Schwulen und | esben die Möglichkeit, ihren Gilauben selbstbewusst
IM aum der Kirche leben Lr Ist damit gleichzeitig eın VWeg, Kirche
gestalten un auf |)auer verändern. Schwul-lesbische Christinnen un
Christen werden Subjekten ihres Gilaubens WAas Anderes kommt aber
noch hinzu: |)Der Queergottesdienst ıst csowoh|! Teil der Kirche als auch der
Szene. Fr holt die Themen Religion un Gilaube In die S7zene hinein, also
In eınen Kaum, über religiöse Themen Kkaum gesprochen ird Wiıe Im
UJmftfeld des Nürnberger Gottesdienstes deutlich sehen Wäalrl, erzeugt der
Queergottesdienst innerhalb der COMMUNITY« Anschlusskommunikati-

und ermöglicht die Gemeinschaftsbildung schwul-lesbischer Christinnen
und Christen. Zusammengefasst Iäsct sich Queergottesdienste sind
zialpastorale und missionarische Projekte In der Kirche wIıe In der Szene.
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Anhang

An dieser Stelle sollen das religionssoziologische Bild vervollständi-
SCcNM die übrigen rofile religiöser Ortentierung"® vorgestellt werden:

a) [Der » Kerngemeindefromme«
» Hallo, ich hin Ich habe gehört, dalß Ihr Fuch Jer INn Berlin Gedanken über
das Thema Kirche machen WO. Bevor ich Fuch erzähle, WdS ich damit Ver-
binde, ll ich mich kurz vorstellen.

Ich hin VOr kurzem geworden. Inzwischen wohne ich In hei Frlan-
gen un arbeite als Angestellter IN einer Bank Ach I& IM versangenen Jahr
habe ich geheiratet.

Kirche [Jas ıst für mich VOTr allem (‚emeinde. Ich bın übrigens katholisch.
Meılne Familie, adUs der ich komme, WAar nicht übermäßig fromm, aber der
regelmäßige Gottesdienstbesuch gehörte für UNSs IMMer azu Schon als Kind
ging ich fast jeden 5Samstag abend mıit meılnen Fltern YAÄOHE Vorabendmesse In
die Kirche Ich weiIilfs ZWar nicht / aber dieses allwöchentliche
» Ritual« hat MIr gul gefallen. Der est Ist chnell rzählt un eigentlich nichts
Besonderes: Erstkommunion INn der dritten Klasse danach wurde ich Minis-
ran Mitglied IN der Pfadfindergruppe Firmung.

Schliefßlich wurde ich se/bst Gruppenleiter. Fs kamen IMmMer mehr Altıf-
gaben azu Ich Wwurde von meıInem Pfarrer gefragt, oh ich nicht für den
Pfarrgemeinderat kandidieren wollte So wurde ich Jugendvertreter IM PGR
Außerdem engagiıerte ich mich INn der katholischen Stadtjugendleiterrunde.
Im Sommer haben wWIr IMMEer en riesiges Zeltlager veranstaltet.

Meinen Freundeskreis habe ich In der Jugendarbeit gefunden. [J)as War
eINe Clique. Wır haben auch privat Vieles übernommen. Ich hin da
hineingewachsen un hahe IMMer mehr Verantwortung übernommen. Eines
erga das andere. FS hat unheimlich viel Spals gemacht, Verantwortungübernehmen. Und Vor allem habe ich viel dabei gelernt, auch für meıIınen
heutigen Beruf.

Wenn ich heute ZUF Kirche gehe, ann In meInem Stadtteil. eıt MeıIne
Frau un ich dorthin SCZ0DECN sind, haben WIr viele Kontakte schließen kÖön-
Ne  S Auch heute engagiere ich mich weiterhin In der (G‚emeilnde: IcCh hin
Mitglie IM Pfarrgemeinderat un arbeite IM Öffentlichkeitsausschuss mMit,der regelmälsig den Pfarrbhbrief herausgibt. Danehbhen sind MeInNe Frau und ich
itglie IN eıInem Familienkreis der Gemeinde.«

13 Vgl hierzu welıter oben Anm
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[Jie » Kasualienfromme«

»CGirülß G‚ott, dart ich mich kurz vorstellen ? Ich bin aUs ürnDberg, e
Ich arbeite als L_ehrerin eiInem G ymnasium.

Ja, Wa hedeutet Kirche für mich? Ich hin 'ohl evangelisch, aber wel-
cher Gemeinde ich eigentlich gehöre, weils ich 5a nıcht Wenn ich noch S
CGottesdienst gehe, annn INn die Stadtkirche allerdings höchstens eIN- his
zweimal IM Jahr, auf jeden Fall aber Weihnachten hne CGottesdienst ıst

kein richtiges Weihnachten; das gehört eintach Z Aber Wd der aps
sagl, teile ich nicht

/ur Kirche habe ich keine großartige Verbindung, aber austretien kommt
für mich nicht In rage. [Jıie Kirche macht Ja mıit der Kirchensteuer auch viel
Soz/iales. UJnd auf eINe kirchliche Beerdigung ll ich spater nicht verzichten
MUsSsen FS ist doch sicherer wWISssen, ass mman irgendwie noch dazuge-
hört. Vielleicht brauche ich die Kirche Ja einmal stärker als heute

Als ich damals geheiratet habe, sind WIr selhbstverständlich In die Kirche
/)as INUusSS schon seln, eIne Hochzeit mMit weilßem Kleid, Orgel

un Cottesdienst. FS Wr eın schönes Fest, das MUSS ich/ auch Wel)))

ich inzwischen wieder geschieden bin
Ich erınnere mich die (;ottesdienste In MeIner IN  e/ Irgend-

WIE War das schon erın festliches Gefühl, WEl (Ima un Opa mich ZU,

CGottesdienst mitnahmen.
Heute Ist allerdings Vieles anders geworden: die Lieder, die bunte

Stola der Pfarrerin über ihrem ETETe die Kinderpredigten IM Familiengottes-
dienstMarcus Weible/Axel B. Kunze: Queergottesdienste  35  b) Die »Kasualienfromme«  »Grüß Gott, darf ich mich kurz vorstellen? Ich bin M. aus Nürnberg, 49 Jahre.  Ich arbeite als Lehrerin an einem Gymnasium.  Ja, was bedeutet Kirche für mich? Ich bin wohl evangelisch, aber zu wel-  cher Gemeinde ich eigentlich gehöre, weiß ich gar nicht. Wenn ich noch zum  Gottesdienst gehe, dann in die Stadtkirche — allerdings höchstens ein- bis  zweimal im Jahr, auf jeden Fall aber an Weihnachten. Ohne Gottesdienst ist  es kein richtiges Weihnachten; das gehört einfach dazu. Aber was der Papst  sagt, teile ich nicht.  Zur Kirche habe ich keine großartige Verbindung, aber austreten kommt  für mich nicht in Frage. Die Kirche macht ja mit der Kirchensteuer auch viel  Soziales. Und auf eine kirchliche Beerdigung will ich später nicht verzichten  müssen. Es ist es doch sicherer zu wissen, dass man irgendwie noch dazuge-  hört. Vielleicht brauche ich die Kirche ja einmal stärker als heute.  Als ich damals geheiratet habe, sind wir selbstverständlich in die Kirche  gegangen. Das muss schon sein, so eine Hochzeit mit weißem Kleid, Orgel  und Gottesdienst. Es war ein schönes Fest, das muss ich sagen, auch wenn  ich inzwischen wieder geschieden bin.  Ich erinnere mich gerne an die Gottesdienste in meiner Kindheit. Irgend-  wie war das schon ein festliches Gefühl, wenn Oma und Opa mich zum  Gottesdienst mitnahmen.  Heute ist allerdings Vieles anders geworden: die neuen Lieder, die bunte  Stola der Pfarrerin über ihrem Talar, die Kinderpredigten im Familiengottes-  dienst ... — Da kann ich mich irgendwie nicht d’ran gewöhnen. Ich weiß  nicht, ob diese Änderungen alle gut sind.«  C) Der »nicht-plurale Traditionalist«  »Hallo! Ich bin B., 27 (na ja, inzwischen fast 28) aus Fürth. Ich studiere BWL.  — Kirche: Das war für mich gestorben. Mit diesem Laden wollte ich nichts  mehr zu tun haben, so dachte ich.  Bis ich einmal den »Gottesdienst mit Biss« kennengelernt habe. Ein Kom-  militone, den ich aus einer Lerngruppe kannte, hat mich mitgenommen. Er  hat so geschwärmt, dass ich nicht widerstehen konnte, obwohl ich mich zu-  nächst gesträubt habe. Eigentlich wollte ich mir das Ganze nur einmal kurz  ansehen. Aber das war ganz anders, als ich Kirche bisher kannte.  Alle waren unheimlich nett zu mir. Ich habe mich gleich einbezogen  gefühlt. Es herrschte eine sehr lockere Atmosphäre. Aber viel wichtiger ist:  Die Leute sind wirklich von dem überzeugt, was sie sagen. Sie haben keine  Hemmungen, über ihren Glauben zu sprechen. Und sie machen keine fau-  len Kompromisse.DE kann ich mich irgendwie nicht d’ran gewöhnen. Ich weiIls
nicht, ob diese Anderungen alle gul sind.«

C} [Jer »nicht-plurale Traditionalist«

» Hallo! IcCh hin DB- (na Ja, inzwischen fast 28) aUus Fürth IcCh studiere BW|  >
Kirche Das WAar für mich gestorben. Miıt diesem Laden wollte ich nichts

mehr iIun en, dachte ich
BIS ich einmal den » Gottesdienst mMit BISS« kennengelernt habe Fın Kom -

militone, den ich aUuUs eiıner Lerngruppe kannte, hat mich mitgenommen. Fr
hat geschwärmt, ass ich nicht widerstehen konnte, obwohl icCh mich
nächst gesträubt habe Eigentlich wollte ich MIr das (‚anze NUur einmal kurz
ansehen. Aber das WAar 5anZ anders, als ich Kirche bisher kannte.

Alle unheimlich nelt FAr Ich habe mich gleich einbezogen
gefühlt. Fs herrschte EeINE sehr ockere Atmosphäre. Abher viel wichtiger Ist
[Jıie Leute sind wirklich Vorn dem überzeugt, Wd s/e S/ie haben keine
Hemmungen, über ihren Glauben sprechen. Und sS/e machen keine FA
len Kompromisse.
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Was Jesus VOor) UT)5S WIll, steht In der Bibel Wır treffen (INS jeden ontag IM

Hauskreis, darüber mMiteinander sprechen. Wır reffen UN)S jedes Mal
hei eiInem anderen VOr) UNS un beginnen mMIit einem gemeInsamen Abendes-
SE  Z Vieles, WdS ich vorher für wichtig gehalten habe, sehe ich JELZT In eInem
anderen Licht [Jie vielen Partys, die IS56  Communio Sanctorum: Kirche und QueerCommunity  Was Jesus von uns will, steht in der Bibel. Wir treffen uns jeden Montag im  Hauskreis, um darüber miteinander zu sprechen. Wir treffen uns jedes Mal  bei einem anderen von uns und beginnen mit einem gemeinsamen Abendes-  sen. Vieles, was ich vorher für wichtig gehalten habe, sehe ich jetzt in einem  anderen Licht. Die vielen Partys, die Disko ... — da bin ich doch nur vor mir  selber davongelaufen.  Doch etwas fehlt noch: Momentan lebe ich allein. Ich hoffe, dass ich eine  Partnerin finden werde, mit der ich meinen Glauben teilen kann.«  d) Die »spirituelle Wanderin mit Spiritualitätsutopie«  »Hallo! Euer Thema, mit dem Ihr Euch an diesem Wochenende beschäftigt,  finde ich spannend. Kann ich mich kurz vorstellen? Ich heiße M., wohne in  B., einer kleinen Stadt in Oberfranken, bin 35 und lebe mehr oder weniger  offen lesbisch. Ich arbeite als Krankenpflegerin. Die meisten meiner Kolle-  ginnen wissen inzwischen Bescheid. Ich komme aus einer katholischen Fa-  milie.  Christlich war ich schon immer irgendwie, aber kirchlich .. Nein! Das ist  mir zu eng: nur Regeln und Verbote. Die Kirche redet immer nur von Sünde  und moralisiert ständig. Doch selbst nehmen sie ihre eigenen Regeln nicht  ernst, das ist scheinheilig.  Viel wichtiger als irgendeine Morallehre ist mir die persönliche Erfahrung.  Glauben heißt für mich, Vieles auszuprobieren. Das kann ich nicht in der  normalen Gemeinde, wo alles in denselben Bahnen abläuft wie vor dreißig  Jahren.  Ich besuche oft Meditationswochenenden. Das ist mir wichtig. Dort er-  lebe ich eine Spiritualität, die mir mehr bringt als jeder Sonntagsgottesdienst  in der Pfarrei. Die Kirche interessiert mich immer weniger, seit ich meinen  eigenen spirituellen Weg gefunden habe.«  Marcus Weible, Queergottesdienstteam Nürnberg. Zuletzt Veröffentlichung in der  WeRKkSTATT 4/2002 »Die Kirche als Arbeitgeber — eine Bestandsaufnahme im Spiegel  lesbisch-schwuler Interessen«.  Kontaktadresse: Martin-Mauerer-Weg 4, D-93053 Regensburg.  Axel B. Kunze, Queergottesdienstteam Nürnberg. Zuletzt Veröffentlichung in der  WerkstATT 4/2002 »Ein Pfarrer auf der Bühne. Priesterpoker«.  Kontaktadresse: Postfach 18 69, D-96009 Bamberg.da hbin ich doch MNUr Vor MIr
selber davongelaufen.

och fehlt noch: Momentan ehe ich allein. Ich hoffe, ass ich eINE
Partnerin finden werde, mMiıt der ich mMmelnen Glauben teilen kann.«

[Jıie »Sspirituelle Wanderin mMit Spiritualitätsutopie«
» Hallo! Fuer ema, mıt dem Ihr Fuch diesem Wochenende Deschäftigt,
finde ich spannend. ann ich mich kurz vorstellen ? Ich heiße M., wohne In
B eıner kleinen In Oberfranken, bın un ehe mehr der weniger
offen esbisch Ich arhbeite als Krankenpflegerin. DE MeIlsten MmMelner Kolle-
ginnen WISsen inzwischen Bescheid. IcCh komme aUs eInNner katholischen Fa-
mMilie.

Christlich Wr ich schon IMMer irgendwie, aber kirchlich Neın! LIAS ist
MIr CIHE, MNUuTr Regeln un Verbote. Die Kirche redet IMMer NUur von Sünde
un moralisiert ständig. och se/bst nehmen sS/e hre eigenen Regeln nicht
S  p das Ist scheinheilig.

Viel wichtiger als irgendeine Morallehre Ist MIr die persönliche Erfahrung.
CGlauben el für mich, Vieles auszuprobieren. FTAC kann ich nicht In der
normalen Gemeinde, alles In denselben Bahnen ahbläuft WIE VOr dreißig
Jahren.

Ich besuche oft Meditationswochenenden. [)3A$ ıst MIr wichtig. ort F
ehe ich eINe Spiritualität, die MIr mehr Dringt Afc jeder 5Sonntagsgottesdienst
In der Pfarrei [Jie Kirche Interessiert mich ImMMer wenIger, selt ich mMmMeınen
eigenen spirituellen VWVeg gefunden habe.«

Marcus Weible, Queergottesdienstteam ürnberg. Zuletzt Veröffentlichung In der
VVERKSTATT 4/2002 » DIie Kirche als Arbeitgeber INe Bestandsaufnahme Im Spiege!lesbisch-schwuler Interessen«
Kontaktadresse: Martın-Mauerer-Weg 4, 1)-93053 Regensburg.
Axel Kunze, Queergottesdienstteam ürnberg. Zuletzt Veröffentlichung In der
VVERKSTATT 4/20072 »Eın Pfarrer auf der Bühne Priesterpoker«.
Kontaktadresse: ostfach 6 / D-96009 Bamberg


